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Clemens Krauss - nur ein "lieber Taktstock"?

aktuez

Man v/ürde Clemens Krauss, der am
31.3.1893 in Wien geboren wurde,
nicht gerecht, wollte man in ihm ledig-

,dich einen großen Dirigenten unseres
V-alrhunderts sehen. Seine Apostrophie-

rung als "Taktstock", wie sie von
Richard Strauss vorgenomrnen wurde,
beleuchtet nur einen, werur auch durch-
aus wichtigen Aspekt seines Lebens.
Uber das Talätschlasen hinaus besch?if-
tigte sich Clemens'Krauss wie nahezu
kein zweiter Dirigent vor Wolfgang
Sawallisch nit der Oper, besser: mit
dem Opembetrieb. Schwerpunkt dieses
Artikels soll deshalb auch seine künst-
lerische Tätigkeit in der Zeit sein, in
der er die Bayerische Staatsoper leitete.

Herkunft

Clemens Krauss entstammt einer Ver-
bindung zwischen dem Kavalier und
Reitkünsder Hector von Baltazzi rurd
der Opemkünsderin Clemy Krauss. Die
Großeltem, die für den Sprößling eine

6Diplomatenlaulbahn vorgesehen hatten
\-Großvater Max war Privatsekretär des

Fitsten Mettemich), wurden mr allzu-
bald "entt.äuscht". Ein glockenre'Lner
Knabersopran ftihrte dazu, daß Klein-
Clemens mit acht Jalren bei den Wie-
ner Sängerknaben aufgenommen wur-
de. Dort wirkte er u. a, an der Urauf-
führung von Mahlers driner Symphonie
Itllt.

Lehrmeister

Clemens Krauss' künstlerisches Credo
war es stets, die durch die Notenschrift
fixierte Improvisation der großen Mei-
ster richtig zu deuten. Nach seinem
Studium an der Wiener Musikakademie
(u. a bei Richard Heuberger) ließ er
sich in die Authentizität der InterDreta-
tion Wagnerscher Werke durch 

-Franz

Schalk, der seinerseits die Erfahnmg

bei Hans Richter gemacht hatte, einfüh-
ren, Richard Strauss gab seine Er-
kenntnisse über die Bi.ilowsche Ausle-
grmg der Tdstan-Partitur weiter, die
Wiener Philharmoniker vermittelten
ihm die Tempi der Brahmsschen Sym-
phonien, die der Komponist selbst ih-
nen kundgetan haüe. Und clann kam
noch als Dirigenten-Persönlichkeit Ar-
thur Nikisch hinzu, dessen Berliner
Konzerüätigkeit Krauss verfolgte, als
er bereits selbst Kapellneister in Stettin
wat,

Lehr- und Wanderjahre

Krauss begam seine ktinsderische Tä-
tigkeit als Chordirektor rmd Korrepeti-
tor am Stadttheater Brürm, wo er 1913
mit Lortzings hr und Zimmermann
seine erste Oper dirigierte. In den Jah-
ren 1914 - 1915 war er - wie vor ihm
bereits Richard Wagner - Kapellmeister
in Riga. Die folgenden zwei Jahre ver-
brachte er als Kapellmeister in Nüm-
berg, bevor er sich in der Zeit von 1916

- l92l als erster KaDellneister am
Opemhaus Stettin verdingte. Nur ein
Jahr leitete er daraulhin die Oper in
Graz, die folgenden zwei Jahre ist er
unter der Direltion SchalVStrauss er-
ster Kapellmeister an der Wiener Oper.

Frankfurt

Am 1.9.1924 tritt er seinen Posten als
Opemdirektor in Frankfird an, wo er
1925 zusleich auch Intendant wfud. Im
Nachhinäin wird man von den "fünf
goldenen Musikjahren" sprechen.
Krauss begam hier, was er später an-
derswo fortsetzte: Schaffrrne eines Re-
pertoires und Aufbau eines 

-Ensembles.

in die "Franldrter" Zeit fällt auch das
erste Dirigat bei <ten Salzburger Fest-
sprelen (1926: Ariadne auf Naxos).

Wien

Krauss' Berufirng zum Staatsopemdi-
rcktor in Wien ging ein seltsames
Schauspiel voraus: Noch in der Amts-
zeit von Schalk (die bis 1930 dauem
sollte) bot die Generalintendanz den
Posten des Staatsopemdirekors Wil-
helm Fuftwänsler an. Als Schalk da-
raufhin zurüclinat und Furtwänsler ab-
sagte, weil er sich mittlerwe e für Ber-
lin entschieden hatte, war Wien garz
ohne Opemdirektor. Richard Srauss
nahm die Fäden in die Hand, beschwor
einerseits Krauss, nach Wien zu gehen,
und machte andererseits h Wien eigene
Aufoifte in der Zukunft von der Beru-
firng des Frankfi[ter Intendanten ab.
hängig. Krauss blieb bis 1934 im Haus
am Ring.

Berlin

Bevor Krauss die Iritung der Münch-
ner Oper übernahm, wurde er fiir ein-
einhalb Jahre Opemdirektor in Berlin.Clemens Knus6 und Viorica Ursuleac



Nachdem Furtwänsler im Zusammen-
hans mit der "Hi;demith-Affaire" zu-
rücli'getreten war, kam die Anfrage aus
Berlin. Und als die Wiener Bürokratie
Krauss nicht zu garantieren vermochte,
daß sein dortiger Ve(rag rnangetastet
bleibe, packte er seine Koffer. Sicher-
lich nicht, weil ihm Berlin ideologisch-
politisch n?iherlag, sondem einzig des-
halb, weil er unbeeinträchtigt Kunst
nach seinem Versltindnis schaffen
wollte.

Der Münchner Prinzipal

Die Berufuns von Clemens Krauss zum
künstlerischdn Direktor der Bayen-
schen Staatsoper war für den Maestro,
aber auch für München eine besonders
glückliche Entscheidung. Hier, wo die
Hausgötter Mozart, Wagner, Strauss
hießen, war er am rechten Ort. Krauss
hatte diese Stelle vom 1.1.1937 bis
31.8.1944 inne.

Er hatte den Auftrag erhalten. ein
Operneruemble aufzubauen, das in dem
geplanten neuen Opemhaus Aufführun-
gen von beispielhafter Qualität realisie-
ren sollte. Gerade in seinem Münchler
Amt sollte sich zeigen, daß Krauss weit
mehr war als ein Spitzen-Dirigent.
Krauss war Theater-Praktiker, wie nur
wenige Dirigenten. Er setzte sich zu-
nächst für bessere Tarifbedingungen
für die Musiker des Bayerischen Staats-
orcheste$ - aber auch der Chorsänger,
Tänzer und des Personals der Werkstät-
ten eln.

Sein Hauptanliegen im Szenischen:
Alles mußte wirklich echt wirken! So
schickte er z.B. den Bülnenbildner
einer neuen Inszenienurg der Verkauf-
ten Braut r'achPrug, damit er dolt Ori-
ginal-Kostüme kaufen sollte.

Krauss teilte das Ensemble in drei
Gruppen ein: die auf dem Höhepunkt
ihrer Karriere stehenden, die Bewahrer
der Tradition - also die schon älteren -
und die noch zu erziehenden jungen
Kürstler. Sein Prinzio: Niemals ein
Werk aufzufiihren, werm man es nicht
in wirklich allen Rollen gleich gut und
den Adorderungen entsprechend be-
setzen kann.

Jungen Sängem, die oft allzu früh
große Partien singen wollten, riet er
zum Ausorobieren an kleineren Häu-
sem. Eni nach dieser Bewähruncs-
probe durften sie sich am großen
Münchner Haus Dräsentieren. Und mit
diesen, von den Sängem oft nur wider-

7

willig akzeptierten Einwänden, sollte er
immer recht behalten. Unter den Sän-
gem, die rmter seiner Direktion die Ru-
he zum Reifen erhielten, waren z,B,
Julius Patzak, Karl Ostertag, Georg
tlann, Trude Eipperle, Hildegarde Ran-
csak Hilde Güden, Peter Anders und
vor allem Viorica Unuleac, die er spä-
ter heiratete. War Krauss d e r Strauss-
Dirigent. so wurde V. Ursuleac d i e
Shauss-Primadonna Dar excellencel
"Mein lieber Taktstoik" nannte der
Komoonist in seinen Briefen Clemens
Krauss, Ihm vertraute er die Urauffüh-
nrngen des Friedenstag und von Ca-
priccio an. Die umfassende Bildung
des Dirisenten in allen das Theater be-
treffendä Dinsen floß auch in das Li-
bretto des Capriccio ein, deren Mit-
autor Krauss war.

Canz besonders aber hat Krauss in
Mi.inchen das verwirklicht, was ihm
schon immer am Herzen gelegen war:
mustergültige Auffiihnmgen der Werke
von Rossini, Verdi und Puccini zu
schaffen. Er war es, der auf den deut-
schen Bühnen eine Verdi-Renaissance
eingeleitet hatte.

Dazu mußten zunächst einmal bessere
Übersetzungen geschaffen.. werden.
Krauss fand die geeigneten Ubersetzer
(u. a. den Dirigenten-Kollegen Hans
Swarowsky). Für eine italienische Wo-
che im Jahre 1938 wurde Der Barbier
von Sevilla neuinszeniert. Neu war
auch, daß Krauss die Secco-Rezitative
wieder einführte. An deutschen Bühnen
war es seit Jahrzehlten Brauch. gespro-
chene Dialose statt der Secco-Rezita-
tive zu verwenden.

Bei Verdi waren es nicht die ohnehin
populären Werke Aida, Troubadour,
RiSoletto oder Traviata, sor,dellj. Fqb
staJf, Simon Boccanegra wtd Don Car-
/o. für die Krauss sich einsetzte.

Die handlun esirrunanente Dramatik der
Verdi-Operri zu verdeutlichen. das war
llull wtcnng. uno oas lsl lnm llr oen mu-
stergültigen Münchner Aufführungen
gerungen.

Man karm es sich heuie kaum mehr
vorstellen, daß ein Werk wte Don
Carlo - he\te im Spielplan fast aller
Häuser Dräsent - sich ent seit den Mu-
ster-Auffühnmsen der Krauss-lüa
durchsetzen körurte. Erst Krauss hat
den Münchnem offenbart, um welch
ein Juwel es sich bei Simon Bocca-
nesra handelt- Er setzte sich unermüd-
lich dafür ein zu zeigen. welch ein gro-
ßer Musikdramatiker Puccini ist. Auch

darin war Krauss seiner ZEit weit vor.
aus: Deutsche Säneer an einer deut-
schen Bülne in der Originalsprache
singen zu lassen. Bei den Festspielen
des Jalrres 1938 brachte er Tosca rn
italienischer Sprache!

Seine Turandot-Produktion stellte nach
Ansichl vieler Zeitzeugen im iulieni-
schen Repertoire einen Höhepunkt in
der Geschichte der Bayerischen Staats-
oper der Krauss-Ara dar. Von Hart-
mann kongenial in Szene geselzt ge-
lans das Kunststück. wirklich Theater
zu 

-machen, 
ohne das Gesangliche rn

den Hintersrund treten zu lassen. Die
Qualität eines Theaterleiters zeigt sich
insbesonderse auch darin, wie ge-
schickt er ist, gute Kräfte an sein Haus
zu binden, ihre Qualität zu erkermen
und zu nutzen. Darin war Krauss ein
wahrer Meister. Für die Szene standel
ihm vor allem Rudolf Hartmarur und
die Bühnenbildner Rochus Gliese und
Rudolf Sievert zur Seite.

Wer heute von der "lGauss-Ara"
spricht. denkt insbesondere an die mu-
siergültigen Auffühmngen der Werke
von Richard Strauss. Krauss war der
InterDret. wie ihl sich Strauss imrner
gewünscht hatte.

Mit der Zerstörung des Nationalthea-
ters am 2.10.1943 halle München se'tn
"eeliebtes Haus" - Clemens Krauss
a6er seine Wirkungs stätte yerloren.

Nach dem Kriese durfte er zunächst
nicht auftreten. Daß Hitler ihn zum l-ei-
ter des Musiktheaters in der Stadt der
Bewegung ausersehen hatte und ilm so
goßzügig unterstützte rmd agieren ließ,
war ihm zum Verhängnis geworden.

Die letzten Jahre

Ab 1949 konnte Krauss seine Konzert-
üitigkeit wieder aufnehmen. 1950 ging
er mit den Wiener Philharmonikem auf
eine außerordentlich umiubelte Kon-
zen.I oumee wlen. Jalzourg, rans.
Mailand - alle großen Häuser engagier-
ten den sroßen deutschen Maestro.
lv)J nolen lnn ole önroer \Yagner
nach Bayreuth: Krauss dirigiert Parst-
fal und den Ring (der als Mitschnitt auf
CD erhältl ich ist). 1954 geht Kraus mit
den Wiener Philharmonikem auf eine
Südamerika-Tournee. Am 16. Mai er-
lieet er in Mexiko einer tödlichen Herz-
attacke. Seine Frau Viorica Ursuleac
hat ihn um 31 Jahre überlebt.

Dr. Peter KotzlI'IelBa Schmidt



VERANSTALTUNGEN I MITTNILUNGEN

Künstlergespräche

Sonntag,21. März 1993, 19 Uhr
Thomas Hampson
Kongreßzentrum Hotel Arabella
Arabellastr. 5, 8000 München 8l (U4)
Der Bariton ist ein Weltstar, der als Liedinteryret
und Opemsänger gleich erfolgreich ist.

Sonntag, 18. April 1993, 11 Uhr
Julie Kaufmann
Hotel Eden Wolff
Amulfstr. 4, 800O München 2
Die amerikanische Sopranistin ist Ensemble-
mitgli€d der Bayerischen Slaatsop€r, aber im In-
und Ausland so\t/ohl auf der Opembühne als auch
im Konzensaal zu Hause.

IBS-Club

"Alününchner Gesellenhaus"
Adolf-Kolping-Str. l, 8000 München 2

Mittwoch, 10. M?Az 1993, 18 Uhr
Das Münchner Prinzregent€ntheater
(Referent: Franz Felix Tillmetz)

Mittwoch 21. April 1993, 18 Uhr
Di€ Metropolitan Opera New York
(Referentin: Naoka Iki)

Kultureller Frühschoppen

Donnerstag, 18. März 1993, 18.15 Uhr
Führune durch die Sonderaus-
stellung "Arad"
Treffpunkr hähistoischestaatssamrnlung

Lerchenfeldstr. 2
Einrdft DM 6.,-

Die Ausstellung zeigt cebrauchsge8ensfinde und
Schmuck aus der vor 5000 Jahren besiedellen
Sl4dt in der Negevwüste.

Dienstag, 30. M?irz 1993, 10.15 Uhr
Führung durch das historische
Porzellan- und Marstallmuseum
Treffpunlt Nymphenburger Schloß

Museumseingang Südl.Schloßrondell
(Tram 12, Bus 4l)

Einlrilt DM 2,50
anscl ießend celegenieil zurn Mittagessen

Wanderungen

Samstag, 13. M?irz 1993
Starnberg - Wolfratshausen
Waiderzeiti ca- 4 Stunden
Abfahrt: Marienplatz 8.28 Uhr

(56 Richtung Tutzing)
Anl:unfti Stamberg 9.05 Uhr

Samstag, 17. April 1993
rrGarchinger Heiderr:
Eching - Dietersheim - Garching
(mit Erkl?irungen zur einzigartigen
Flora dieser Gegend)
Wand€üeit: cr l] Stunden
Abfahfl: Marienplatz 8.44 Uhr

/Sl Richtung Freising.l
Anhmnr fctuns 9. l4 Uhr

Samstag 15. Mai 1993
Egling - Feldkirchen - Eslins
Wände;eiL ca 4 Stund
Abfahrt Mqrienplatz 7.56 Uhr

(S7 Richtung Wolfratshausen)
an HöIlriegelskeuth 8.20 Uhr
ab Höllriegelsheuth 8.27 UI|f

(Bus 271)
8.58 Uhr

Reisen

Exklusiv für die IBs-Mitglieder bietet
der Reise- & Büroservice Monika
Beyerle-Scheller (Anschrift: (Mett-
nauer Str 27, 8000 München 60; Tel.
089 / 864 22 99, Fax: 089 / 864 39 01)
folgende Reisen an:

Tübingen: Paul-Cdzanne-Äussteltung
26. Mäi 1993

Ziilich: Herodiade(Massenet)
2.- 4. April 1993 (mit Bumbry, Gasdia, Careras)

Graz: Rosenkavalier(Strauss),
Verdi-Requiem

28.- 31. Mai 1993

Bregenz: Fedora(Giordano)
Nabucco (Verdi)

28. - 30. Juli 1993

Kulturreise nach Dresden
28. Oktober - 2. November 1993

Weitere Tagesreisen:
Nürnberg: Tristan & Isolde

(Wagner; 13.6.1993)
Nümberg: Oberon (Weber; 4.7.1993)
Augsburg: Armida (Gluck)

Karten

Für folgende Veranstalü.rngen kam der
IBS Kanen besorgen. Bitte richten Sie
ausschtießlich schriftliche Bestellun-
gen an Herrn Gottwald Gerlach, Ein-
steinstr. 102. 8000 Müachen 80.

Einlaß I Stunde vor Begitur
Kostenbeitlag:
Mirglieder
Gäste

Mieliedschaft pro Janr
Erm?ßigung für Ehepsare
Schüler / Studenten

IBs-Abonnenten frei'qchüler 
und Studenten zahlenjeweils die Hälfte

ThomasHampson JulieKaufmann

IBS-Beitrag

Soweit noch nicht geschehen, bitten
wir um baldige Uberweisung des IBS-
,!4itgliedsbeitrages.

DM 5,--
DM IO,--

DM 50,,
DM75,-,
DM 30,--

14.4,93 Panifal
20.4.93 Capriccio

Herl:ulessaal
Cuvillidsrheater

(Ausweis bitte vorlegenl )
Abonnement für die Künsde4espräche DM 20,-

Der Vorstand informiert

Herr Stefan Rauch ist auf eisenen
Wunsch aus dem Vorstand de; IBS
ausseschieden.

Julie Kaufmann

Egling



Sie \Maren 1977 die ersten Gäste des
IBS kurz nach seiner Gründung, rud
ietzt dudten wir sie wieder bei uns be--gräßen: 

das S änger -Ehep aat J un gw i r t h I
Ahnsiö, das seit damals nicht nur dem
IBS,'sondem auch dem Ensemble der
Bayerischen Staatsoper treu geblieben
ist. Und Frau Schellers Gespräch mit
den beiden war wirklich eine Plauderei
urter Freunden - locker und rmver-
krampft. Das sind zwei kluge
sympathische Memchen, die ihren
Benrf lieben und wichtig nehmen, fiir
die das I-eben aber auch noch andere
Facetten hat - z.B. das Miteinandersein
ürd Miteinanderleben und die enge
Verbundenheit mit den drei Söhnen.

Der Abend wurde einseleitet von Frau
Junswidh mit zwei Liedem
des- schwedischen Komponi-
sten Laci Boldemann. Begleitet
wurde sie von Klaus von
Wildemnnn , der sich später sei-
nerseits am Gespräch betei-
ligte. Von Herm Almsjö hörten
wir im Verlauf des Abends aus
einer neu hetaus gekomrnenen
CD einige "Waläieder" des
schwedischen Komponisten
Ludwip Normann : stilsicherer
und Haagschöner Liedgesang,
der Appetit auf mehr machte.

Zum Biographischen: Beide
sind Schweden, dolt geboren,
aufgewachsen uld zu S?ingem

ZU GAST BEIM IBS

Helena Jungwirth und Claes H. Ahnsjö

stellunsen z.B. des Abbö in Adriqtw
Lecouireur oder Abdisu n Palestrina
sind uns wohl allen in bester Erinne-
rung. Auch in modemen Opem hat er
sich einen Namen gemacht. Allerdings,
meint er, di.irfe die Musik nicht zu
"modern" sein, sonst schaffe er das
stirnmlich nicht. Aber heulige Men-
schen seien oft leichter darzustellen als
die Prototypen der klassischen Oper -
das Lebenssefül sei uns näher. Die
Italiener mäidet er - seine lyrische
Stirrllne würde dabei schwer werden,
eine solche Entwickluns lehlt er ab.
Dagegen wäre eine Winschrolle der
Inpe - und sein erklärtes Ziel ist der
Palestrina. Das w?te für ihn wohl die
Erfülluns seiner Laufbalm.

Frau Jungwirth hat ihre eigene Tätig-
keit wohl ein wenis nach der Karriere
ihres Marmes ausgächtet, Als er nach
München ging, sagte man ihr, daß man
sie auch gem hätte, was sie mit Freu-
den armahm. Seitdem ist sie En-
semblemitslied und wohl allen
Münchner-Opemfletmden als zuverläs-
sige und bebindruckende Darstellerin
der kleineren Mezzo-Partien bestens
bekannt. Es war ein Vergnügen, sie
über ihre Arbeit sprechen zu hören -
klar und voller Selbstbewußtsein, aber
ohne iede Selbstüb€rschätzuna. Sie
liebt ihien Beruf und sie weiß siih und
ihre Bedeutung richtig einzuordnen. Sie
hatte neben ihrer Gesangausbildung
auch Schauspielunterricht. und das
merkt man ihrer Darstellung an. "Wenn 1

ein Regisseur zu den kleiler.
Rollen nichts zu sagen hat",
erarbeitet sie sich die
Gestaltung selbst.

seit ehigen Jahren gibt sie
ventärkt Liederabende, sowohl
solo als auch zusammen mit
ihrem Mann. Das will.sie auch
weiterhin pflegen. (Jbrigens:
Zü ZeiL erarbeiten beide
zusarrunen mit Annegeer
Slumphius und dem Bariton
Lnurenz Gien romantische
Vokal-Quartette und werden
demnächst gemeinsame Lie-
derabende auf diesem Gebiet
starten.)

Einen wichtigen Schwerpünkt setzt sle
beim Unterrichten, Das macht ihr viel
Freude. Es fing halb durch Zufall an,
sprach sich darm herum, und jetzt hat .,
sie wohl eine sanze Anzahl Schüler -
neben ihren dr;i Söhnen. (Die haben
alle gute Stimmen, und zumindest der
Alteste will Sänger werden.) Man
übernehme eine Riesenverantwortuns
bei dieser Arbeit, sagt Frau Jungwinh-,
aber es lohne sich. Und vom Erkldren
könne man auch für sich selbst noch
profitieren. Als Frau Scheller darm
iagte, zwei Stunden seien genug und
man sollte nun wohl absctrließen, sahen
wir uns alle ganz dumm an - keiner
wollte glauben, daß schon so viel Zeit
vergangen war. Was dem Abend seine
entscheidende Grundstinmung gege-
ben hatte, war die Atmosphäre, die
diese beiden sescheiten und natitulichen
Merschen uri sich verbreiteten. Es war
ein pures Vergnügen, dem Gespräch
rnit ihnen zu folsen.

LVA rnop

aus sebildet. Sie waren beim
Weöhsel nach Deutschland schon eine
Familie. Der kam, als nach vier Jahren
an der Stockholmer Oper Ahnsjö einen
Ruf nach Mülchen bekam. Das war
1973, als Ensemblemitglied nahm er
oraktisch den yerwaisten Platz yon
Fritz Wunderlich ein, was er mit Stolz
vermerkt. Seitdem ist er - inzwischen
Baverischer Kammersätqer - der
haüseigene lyrische ienor der
Bayerischen Staatsoper, die auch Mit-
telpunkt seiner Opemarbeit geblieben
ist, und zwar aus Uberzeugulg: er reist
nicht eem und braucht das familiäre
Zentrum und die eigene Welt um sich
nerum.

Sein Fachsebiet wird von der hohen
I-age der 

-durch 
und durch lyrischen

Stimme geprägt: Vor allem singt er
natürlich Mozart, aber auch alle an-
deren lyrischen Rollen. Daneben
wächst er schon seit einigen Jahren in
die Rollen des Charakter-Tenors. Seine
auch schauspielerisch glänzenden Dar-

l

Einen Namen weit über München hin-
aus hat sich Ahnsiö vor allem auch als
Konzerts;inger gömacht @ach-Evan-
gelist!), und diese Arbeit nimmt einen
erheblichen Teil seiner 7.eit n An-
spruch, Er erzählte von seiner Zusam-
menarbeit mit Karl Richter, die für ihn
von großer Bedeutwtg war.

Und schließlich sind da die Lieder-
abende, für die er von der Stimme und
von der stilistischen Ceslaltungsfühig-
keit her wirktich prädestiniert ist. wie
die Plattenbeispiele zeigten. Am
31.1.93 wird er in Augsburg seine ente
Winterreise sinsen. Für Liederabende
und Konzerte isi er auch bereit zu rei-
sen. Übrisens wies er nachdrücklich
darauf hin, daß Lied und Konzerte für
eine lyrische Stimme eine Notwendig-
keit seien wesen der dabei erforderli
chen "Filigran-arbeit" - NUR-Opemge-
sans würde eine solche Stimrne zu
schiell verschleißen.

Foto:K.Kalheder



GesDrächskonzerte möchte er nicht
verarNtalten, schon gar nicht vor einem
goßen Femsehpublikum. "lch bin kein
Medienmensch. Ich mag diesen Zirkus
nicht, Werur man so etwas in einem
großen Saal macht, dam ist es so kalt
und anonym." Schade - denn der
musikologische Exkurs, auf den Sir
Colin Davis zu sorurtäelicher Vormit-
tassstunde das zahlreiöh erschieleue
IBs-Publikum führte, war höchst lehr-
reich und amüsant.

Sir Colins großes Anliegen ist die stär-
kere Verbreitung der Musik Berlioz'.
"Die Leute haben nur Schlechtes über
Berlioz selesen. Deshalb haben wir
viele seiier Werke auf Platte aufse-
nommen, damit die lrute endlich seine
Musik hören und sich selbst ein Ufieil
bilden können." Bis auf die Synphonie
phantastique haben sich allerdings nur
wenige Werke in der Auffülnmgspra-
xis durchsetzen köruren. Eine senaue
Erklärune hat Sir Colin dafür auch
rucht. "tserlroz rst manchmal srälj l ich
viftuos. Aber es ist Aufgabe däs Diri-
genten. seine Musiker daftir zu gewin-
nen, und dann. richlig aufgeliihrt, ist
das Publikum von dieser Musik meist
begeistert." Monika Beyerle-Scheller,
die das Interview mit Sir Colin fühte,
merkte an, daß Sir Colin für seine Ber-
lioz-Auftrahmen im Laufe der Jahre
immerhin 22 Preise bekommen hat.

Keine geringe Bilanz für den Jungen
aus einfachen Verhältnissen, der 1927
in einer Londoner Vorstadt eeboren
wurde und dort mit sechs Geschwistern
aufuuchs. Musiziert wurde bei ihm da-
heim nicht. aber es eab einen Platten-; ,spteler. arü oem oer Jugeno|lcne etnes
Tages eine Autrahme von Beethovens
8. Sinfonie, dirigiert von Hars Pfitzner,
hörte. "Da ist es losgegangen. Deshalb
sitze ich heute hier."

Sein erstes Engagement an einem
Opernhaus erfolgte 1959 am Sadler's
Wells Theatre in London, als e$tes
dirigierte er Mozarts Entführung. Yiel-
leicht ein Omen, denn Mozart wüde
neben Berlioz das zweite KomDoni-
stenidol fiir Sir Colin

Nachdem er vier Jahre lans das Sinfo-
rueorchester der BBC dmgrert hatte.
folgte 1965 der Ruf an Covent Garden.
Auch hier debütierte er mit Mozad,
diesmal war es Figaro. (Figaro war
auch sein erstes Dirigiergastspiel in der
Bayerischen Staatsoper.) l97l wurde er
dann zum Direktor von Covent Garden
berufen und blieb dies bis 1986.

Eine besondere Etue wurde ihm 1980
zuteil, als Elizabeth IL ihn adelte. Von

ZU GAST BEIM IBS

Sir Colin Davis: Kein Medienmensch

ihm selbst wurde dieser königliche
Ritterscl ae mit feinem Lächeln kom-
mentiert: "Ich glaube, das war nicht das
Schlimmste, was der Königin in den
letzten Jahren passiert ist."

Aber von Mozat kam Sir Cqlin auch
bald wieder zu Berlioz, den er uns an
diesem Sorurtag ans Herz legte. Mit
viel Engagement erklärte er uns, daß
Gluck, Mozat und Weber die Vorbif
der für den jungen Berlioz waren. Also
die gleichen Namen wie bei Wagner.
Wagner habe sich z. B. &im Trislan
stark von Webers Freischülz wd Ber-
lioz' Romeo et Julielte anregen lassen.
Zum Beweis sang rms Sir Colin den
Begirn der Wolfsschluchtszene, dann
die entsprechenden Passagen aus 7n-
stan und Isolde vor und zeigte uns, daß
durch geringe Ton- und Akkordver-

Foto: K.Katheder

schiebungen hier jeweils sehr ver-
wandte, aber immer wieder neue Melo-
dien entstanden sind.

Das schönste Instrument ist für Sir
Colin die menschliche Stimme. Als
junger Mann hat er in yerschiedenen
Chören selbst Madrigale rmd große
Chorwerke gesungen. Vielleicht eir
Grund - neben seiner tiefen human-
christlichen Einstelhurg - warurn für
ihn die größten Kompositionen die bei-
den Beethoven-Messen, die Matthäus-
Passion, die Requiems von Mozart,
Verdi rurd Brahms sind. "Besonders bei
der Missa solemnis spün man, wie
Beethoyen . mit diesem Lihetto
gerungen hat und wie man als Interpret
bei jeder Auffühmng ringen muß. Und
dam sttirzt Luzifer mit einem fis
zwischen den Zähnen vom Himmel.
Das ist doch grandios."

1982 wrude Sir Colin Chefdirieent des
RSO des BR. "Begornen hat äas aber
schon 1962. Ich dirisierte ein Konzert
mit Werken von Molart, Sibelius und

Bartok. Ja, und die Musiker meinten,
mit diesem Mann können wir spielen,"
"Aber". setzte er darur hinzü. "alle
Orchester hier in München sind so
unslaublich virnros und wollen
un6edingt gut spielen." Und natürlich
folgte gleich wieder ein Stück
Musikphilosophie: "Denten Sie doch
an den kleinen Mann mit der sroßen
Nase (gemeht war Mozart), Was hat er
rurs nicht mit seiner Musik alles
Wunderbares gegeben. Mozart war elr
großer Christ mit einer unglaublichen,
umfassenden Liebe für alle seine
Figuren, egal, ob sie gute oder böse
Menschen waren. Er umamt sie
sewissermaßen mit seiner Musik. -
Werm wir schlecht eelault sind und
sich die dunklen Ziinmer in unserer
Seele auftun, dann ist es Mozarts
Musik, die uns wieder in Ordnung
bringt. Hören Sie sich den langsamen
Satz des G-Dur-Quartetts an, dann
können Sie nicht mehr sclllecht eelaunt
sein. Sie werden aufstehen und qetrö-
stet nach Hause gehen."

Sir Colir hat viele Platten gemacht,
aber er möchte niemals das Gesamt-
werk eines KomDonisten autrehmen:
"Ich habe keine Lust. Opus 1 aufzu-
nehmen. Warum nicht nür das Beste?
Es geht doch nur ums Geldverdienen."

Er hatte gerade die Mozan-Sinfonien
mit der Dresdner Staatskapelle aufge-
nommen. Seine erste Platte hatte er mit
den Dresdnern 1981 aufgenommen.
"Das war der Besirul einer Liebe auf
den ersten Blick. Dieses Orchester hat
eine so wunderbare Tradition. Sie sind
noch ein völlis deutsches Orchester mit
der entsprechenden Spieltradition. Und
wie sie Beethoven spielen .,."

Sir Colin gab leider in den zehn Jahren
seiner Müachner Tätiskeit nur sehr
rare, von Kritik und I'ublikurn heftia
bejubelle Castspiele in der Oper. Weil
seine Dirigate meist in die Festspielzeit
fielen, mußte er sich immer
enlscheiden, die Ferien mit seinen
beiden Töchtem und seiner Frau zu
verbringen oder in München zu dirigie-
ren. Sir Colin entschied sich rneist für
die Familie. "Das ist wichtig, daß wir
nicht so oft und so lange gehennt sind.
Man entfiemdet sich sonst zu sehr von
den Kindem."

Aber 1994 sehen wir ihn in der Oper
wieder: Er wird einen neuen Don Gio-
yarni einstudieren und "vielleicht
kommt darm eine neue Ariadne".
Freuen wir uns also auf diesen
Humanphilosophen am Pult des Baye-
rischen Staatsorchesaers. J. KemDkerus



BUCHPRASENTATION

Präsentation des Buches Dert okrqtie der Könige von Clemens Hellsberg

am 14. November 1992 im Musikvereinssaal in Wien.

Die Einladung traf zwar etwas zu spät
bei mir ein, die Frist für die Zusage war
schon verstrichen, aber beim Schweizer
Verlagshaus ZäÄch zeigte man sich
verständnisvoll entgegenkommend.
Das Ereignis, um das es ging, war aber
auch zu einmalis und verlockend, um
versäumt zu weiden: eben iene Prä-
sentation des Btches Demokratie der
Köniee als letzte Veranstahmg in der
Reiha der Festakte und Feiem anläßlich
des l5Oj?ihrigen Beslehens der Wiener
Philharmoniker. Und das im Coldenen
Saal des Musikvereins mit Carlos Klei-
äer als Dirisent! Ist Wien schon immer
ehe Reise ivert - wieviel mehr in die-
sem Fall!

Und sie hat sich gelohnt. Mein Platz
war in der zweiten Reihie des herrlichen
Saals, zu Füßen der e$ten Geige und
mit Blick auf jenen symPathischen
Philharmoniker, der dann durch Karl
llbl als Verfasser des Jahhundertwer-
kes Yorsestellt wvtde: Dr, Cl'emens
Hettsberp. Das gibt's ia wohl auch nur
bei den iTjnverileiclrlichen ': daß da in
der 1. Geige eiipromoyierter Musikhi-
storiker sitzt, der in dreijähriger Arbeit
die Archive durchforstet, von den Kol-
lesen selesentlich verständnisvoll ent-
taitet "wlrä und die l5Oiährige Ce-
schiclrte seines Orchesters darstellt,
obiektiv und ohne Lobhudelei, mit tm-
glaublicher Gründlichkeit und Genau-
rgKelt.

Zuallererst sab's natürlich einen musi-
kalischen A-uftakt, humorvoll und mit
Paukerschlas an die Tradition der
Neuiahrskonäerte anknüpfend: die
Doiner- urul Blitz-Polka yon Johann
Strauß, nit leichter Hand dirigiert von
Carlos Kleiber, den Orchester und Pu-
blikum sleich beseistert umiubelten.
Die Wieier betrac"hten ihn olieruicht-
lich als zu ihnen gehörig - nicht Sanz
zu Unrecht, hat doch schon Vater Eric,/t
Kleiber die Wiener Philharmoniker in
irnmerhin 22 Koraerte\ dirigiert. Des-
halb übeneichte Karl Löbl, der die
Moderation der Feierstunde übernom-
men hatte, eines der drei als Ehrengabe
gedachten Exemplare der "Demokratie
äer Könise" arr Carlos Kleiber. Die
beiden anäeren gingen an den Orche-
stervorstand (und damit an das Orche-
ster selbst) rurd an den Wiener Alt-Erz-
bischof Kardinal DDr. Franz König,
der am 28. März bei der Eröffnungs-

feier des Jubiläumsiahres die Fest-
ansprache gehalten hitte.

Der Titel des Buches - Karl Löbl er-
wählte es - ist ilspiriert von einer Aus-
saqe des Münchener Musikkritikers
Al-exander Berrsche: "Ja, die Wiener
Philharmoniker, die sind eine Republik
von Königenl" Im April des Kriegsjah-
res 1942, ein Jahr nach Berrsches Tod,
erhielt das Orchester die Mitteilung von
diesem ehrenvollen Prädikat durch
einen Brief aus dcr "Reiclnmusik-
prüfstelle"(l) in Berlin als kleine Gabe
iru Jahrhmdertfeier.

Befrap,t, zu welcher Penönlichkeit er
bei dir Arbeit an seinem Buch die
stärkste Beziehung gefunden habe,
nannte Hellsbers den Gründer des Or-
chesters O//o Nicolai. Dabei habe ihn
vor allem die Trasik im I-eben des
Komponisten berührt, der ntrl mit einer
seinei fänf Opem, den Lustigen Wei-
bern von Wtndsor, Erfolg hatte und
auch sonst viele Enttä$chungen erle-
ben mußte. So schreibt er auch in sei-
nem Buch: "Drei Jahre vor der legen-
dären Aufftihruns der "Neunten"
(Beethovens) durcli Richard Wagner n
Dresden gelang Nicolai und den Phil-
harmonikern eine bahnbrechende Inter-
Dretation dieses Werkes. Werm den-
noch die Dresdner Aufführung dieje-
nise der Philharmoniker an musikhisto-
risihem Echo übertxat so lag dies an
der ganz Europa faszinierenden Per-
sönlichkeit Richard Wagners. Es gehön
zur Trasik Nicolais. daß er selbst bei
seinen srößten Leistungen auf einen
übermäc-htieen Konku-rre;ten traf . "

lli"olai rui ,ri.ht nur ein hervonagen-
der Dirisent und Initiator der Philhar-
monischän Konzerte; von ihm stannnt
auch iene "Philharmonische Idee", die
dem Örchester seine einmalige Struk-
tur, seine demokatische Verfassung
seseben hat - wenjqe Jahre bevor De-
äo'kratie auf natioialer Ebene blutig
niedergeschlagen wurde. Die wichtig-
sten Grundsätze der neuen Orchester-
semeinschaft sind vor allem Zugehö-
iisk.it .,- orchester des (-Hof-)
Ooerntheaters. demokatische Selost-
verwaltung und Eigenverantwortlich-
keit, Leitung nur durch Diigenten er-
sten Ranges und sorgfältige Auswahl
der aufzuführenden Werke. Das Blatt
Paoier. auf das Nicolai diese Gedanken
ehär spielerisch hingeworfen hat, kann

als "Gründunssdekret " b€trachtet wer-
den und ist eritarmlicherweise erhalten.
Hellsberg bringt es als Faksimile in
seinem Buch.

Das für Nicolai bitter entläuschende
Ende seiner Wiener Jahre, sein früher
Tod wenise Wochen nach der Urauf-
fi-lhnurg siiner Lustigen Weiber von
Windsor in Berlin, die Tragik dieses
Kürstlerlebens hat Hellsberg besonders
berührl Doch ist dies nur ein Schicksal
von vielen, die in seinem Buch erschei-
nen, weil sie in die Geschichte der
Wiener Philharmoniker verwoben sind,
und deshalb l iest es sich teilweise
soannend wie ein Roman. Erschüttemd
däs Protokoll des Todes nach dem
"Arschluß" 1938, unbegreiflich der
Aderlaß durch Entlassung und Emigra-
tion. Der Autor verfolgt den Weg set-
nes Orchesters durch Höhen und Tie-
fen, durch schlimme und gute Tage,
und das macht sein Werk zu einem Do-
kr.|lnent von einmaligem Gewicht. Das
lelzre Kapitel b€faßt sich ausschließlich
mit den Feiern zum Jubiläurn 1992.

Die Präsentation fand einen wunderbar
heiteren Ausklans mit der Ouvertüre zu
Nicolais Lustipen Weibern, deren köst-
licher Charme nicht beschwingter und
beseelter vermittelt werden karm als
durch die Wiener Philharmoniker, mit
ihrem einzigartig homogenen Klang
(und ganz ohne Frauenl).

Ingeborg Giessler

Clemens Hellsbers: Demokratie der
Könise Die Gesöhichte der Wiener
Phihärmoniker, 1992, üLr'r 7005., 150
Farb-, 200 Sw-Abbildungen Bilddoku-
mentation: Gerhard Trumler, Wien, ge-
bunden, mit Schutzumschlag,DMl 18,-

Geburtstage
wir gratulieren:
25.4. Asrrid Vamay (75)
20.3. Bemd A.Zimmermann (75)
16.3. ChristaLudwig (6s)
02.4. Fnu Uhr (65)
29.3. Leonore Kirschstein (60)
I2.4. Monserat Caba116(60)

09.4. Julius Patzat (95)
03.3. Margarete Teschemacher (90)
20.3. Helcna Bnun (90)
20.4. Josef Hemann (90)
05.4. Herb€n von Karajän (85)
19.4. Joseph Keilbe(h (85)
08.4. Wili Brokmeier (65)
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Es gibt Opemhäuser, die lange suchen
müssen, bis sie für die Rolle der Zeräi-
netta eirLe geeignete Sängerin finden.
Am Gäfinerplatztheater katur die Rolle
hauseigen gleich doppelt besetzt wer-
den.

Nc$mi Nadelrnann wurde in Zürich
geboren. Ihr Vater ist Pianist, ihre
Mutter Schauspielerin. Auch sie hatte
zunächst Interesse am Sprechtheater,
aber schließlich sieste doch die Musik.
Sie snrdierte in ifier Heimatstadt bei
Carol smith. Als ihre I-ehrerin an die
Indiana-University benrfen wurde, ging

No&ni Nedelmann

sie mit, um dort ifu Studium fotzuset-
zen und mit einem Ehrendiplom abzu-
schließen.

Mit 24 wird sie in das Studio der Zür-
cher Oper aufgenommen. Sie debütiert
am kt Fenice in Venedis als Musetta
in La Boh\me. Seit 199(tist Frau Na-
delmarur am Staatstlrcater am Gärtner-
platz engagieft. Bereits mit ihrer De-
bütrolle, der Nuri in Tietland, machte
sie nachhaltig auf sich auftnerksam.
Man sprach nicht nur yon ihrcr schönen
Stimme, sondern auch von der berül-
renden Darstellung. Weitere Rollen in
Mänchen waren das Blondchen, die
I4ura in Der Bettelstudent üd d^s
Annchen.ln Augsburg debütierte sie in
der Rolle der Norina in Don Pasquale -
einer Partie. die im Fach des lvrischen
Koloratursoprans angesiedelt ist, und
dies sieht die Künstlerin auch als ihr
eisentliches Fach an. Als Frau Nadel-
männ mir erzählte, daß sie in dem Film
"La note bleue" über die Beziehuns
von George Sand und Chopin die Rolli
der berühmten Sänserin Pauline Viar-

Wir stellen vor: Zweimal Zerbinetta

dot-Garcia verkörpeft habe. ist mir so-
gleich klar, wanun man sie ftir diese
Rolle wollte: Sie sieht dieser histon-
schen Sängerin verblüffend ähnlich!
I-eider war der Film selbst ein Flop.

An der Komischen Oper Berlin sang sie
vor kurzem in einer Inszenierung von
Clristine Mielitz die Nedda. Ftii De-
zember 1994 isa die Violeua in Lt Tra-
viata in &r Regie von Harry Kupfer
geplant, ein gewaltiger Schritt in eine
auch dramatische Ausdruckskaft for-
demde italienische Partie.

Noämi Nadelmarm ist bescheiden und
selbstbewußt zugleich. Sie spricht vol-
ler Dankbarkeit über die Möslichkei
ten. die ihr irn Haus am Gärtnemlatz
geboten werden. Keine Partie kam zu
iiüh und immer korurte sie wichtise
Engagements außerhalb wahmehmen:
an der Volksoper Wien, in Venedig,
Berlin, in Genf und auch bereits an der
MET! Auch im Konzefisaal ftitt sie re-
gelmäßig auf, vorsichtig abwägend, ob
die Slücke für ihren Stimm-Typus ge-
eignet sind. Noch in diesem Jahr wird
sie in der Zürcher Tonhalle die So/veip
in Peer Cynt von Crieg singen. In der
Oper gehen ihre Wünsche in Richtrmg
Gilda wd Pamina. NoEmi Nadelmarm
ist eine äußerst sympathische, modeme
junge Frau, ein Bild, das sie auch von
der Bühne herab vermittelt. Lebhaft er-
zählt sie von sich, um dann auch ihrer-
seits Fragen zu stellen. "Die ibs-
Zeitung leie ich immer, sie wandert bei
nns irn Haus meist von Zimmer zu
Zimmer!". - Wir hören es sernl In der
Neuinszenierung von Aiiadne auf
Ncxos ist sie die Erst-Besetzuns flir die
Rolle der Zerbinetta

Lydia Milä wird mit ihr in der Rolle
der Zerbinetta altemieren. Die junge
S?ingerin sieht so aus, wie man sich
eine Kolorahrr-Sopranistin vorstellt:
hübsch, zierlich, charmant, der Schalk
blitzt ihr nur so aus den Augen.

Sie wurde in Chicago geboren und
stamrnt aus einem Elternlaus mit sDa-
nischen Vorfahren. Obwotrl sich beräis
früh ihre musikalische Begabung
zeigte, studierte sie zunächst zwei Se-
mester Medizin. Dem kiter des Schul-
chores gelang es schließlich, sie ganz
zum Gesang-Studium zu überreden.
Bei Carlo Bersonzi vervollkomrete sie

sich, bei G6rard Souzay belegte sie
einen Meisterkurs für Lied-Gesang, den
sie als wichtig empfand, obwohl ihr
eigentliches Ziel die Bühne war und ist.

Erste Opernerfahmng konnte sie in
Santa Fö in lz Calliro von Cavalli und
n Ariadne auf Naxos sammeh - aller-
dings damals noch in der Rolle des
Echo. Stolz b€richtet sie, daß sie auch
schon mit ehem kleinen Lied auf einer
CD (neben Thomas Hampson!) mit
Liedern von Jerome Kem vertrelen sei.
Die Susanrn (1991 in cent) war ihe
erste große Opemrolle. Als sie hört,

Lydia Milä

daß man am Gärtnemlatztheater noch
eire zweite Zerbinetti sucht. sinst sie
vor und wird ab September 92 änga-
giert. Ihre Münchrer Debüt-Rolle war
das Blondchen - eine Rolle mit yiel
Dialog, wie sie mit einem Seufzer an-
merkt. Doch nun hat Frau Milä einen
deutschen Freund und arbeitet intensiv
daran, ihr -Deutsch zu verbessern, derm
auch das Annchen - ihrc zweite Rolle -
verlangt dies. In München hat sie einen
Zweijalresvertrag abgeschlossen. "Was
ist für Sie im Moment das Wichtie-
ste?", fiage ich Frau Milä. "Ich möchie
stolz sein können auf das, was ich tue.
Es ist nicht so sehr der Ruhm, den ich
in erster Linie brauche; ich möchte vor
meinen Kotlegen bestehen, es ist mir
wichtig, daß sie mich schätzen." Diese
ernsten Worte würde man dieser fröhli-
chen, jungen Frau gar nicht zutrauen -
ab€r sie entsDrechen iluer kürstleri-
schen Emsthafti ekeit.
Die lBS-MusikFeunde werden beide
Künstlerinnen nicht aus den Aueen
verliereni Helpa Schmidt



DER IBS STELLT VOR

Der Tölzer Knabenchor: Am liebsten Oper !

So lautete die einstimmige Antwort
mehrerer Solisten des Tölzer Knaben'
chors auf die Frage: "Was singt Ihr
denn am liebsten?" Diese Antwort ist
wohl Grund genug, urseren frsern den
Tölzer Knibenchor einmal näher
vorzustellen. Wir alle kennen ihn ja aus
seinen vielen Auftxitten in den beiden
Münchner Opernhäusem, sei es als So-
listen (in Zlitberflöte, Tosca, Macbeth,
Htinsel und Gretel u.a.) oder als ge-
samten Chor wie ln Feuersnol, Boris
Godunow oder dem Musical O/iver.

Der Chor wurde vor 36 Jahren von
Gerhard Schmidt-Gaden in Bad Tölz
im.tsarwinkel gegründet und erhielt be-
reits ein Jahr üalet mir inzwischen 80
Mitgliedem seinen heutigen Namen.
Schön kurz darauf ging er auf Konzert-
reisen in die nähere und weitere Heimat
und 1960 ersftnals ins Ausland
(Ensland). 1964 beeann ehe intensive
Zusämmenarbeit rrit Carl Orff, die in
der Gesamtaufnahme des Orff-Schul-
werkes dvch den Chor ihre Krönung
fand, rurd für die es 1968 den Deut-
schen Schallplattenpreis für die Musrca
Poetica sab.'Seit dieser Zeit singen die
Töker Knaben auch als Solisten in der
T1.uberflöte erste Aufuitte im Cuvil-
li6stheater, 1966 bereits in Lausanne.

Da die Aufeaben des Chores immer
prößer und umfangreicher wurden. das
nKnabenreservoir" in Bad Tölz und
Umsebung aber begrenzl blieb. wude
im J-atre 4970 ein Ausbildungsstudio in
München eröffiret, tmd heute kommen
etwa 8O7o der kleinen Sänger aus Mün-
chen und seinem Umkrcis. Und längst
sind es nicht mu Knaben aus dem Bay-
emland, ihre Muttersprachen reichen
über enslisch. schwedisch, französisch,
soalisc[ oder ponugiesisch bis zum
Ärabischen und Japanischen, um nur
einige zu nennen. ganz zu schweigen
von-den vielen Norddeutschen.

Und wie wird man "Tölzer Krabe"?
Alliährlich besuchen die Ges anglehrer
die Einsanssklassen von weit über 70
Cmndsihut-en in München und rm
Landkreis Bad TölzÄVolfratshausen.
Dabei werden mit Hilfe der Klassenleh-
rer rund 120 "Neulinge" für den Chor
ausgesucht , die dann einen einmonati-
een- Probeunterricht absolvieren. 2
Snrnden Chomrobe und 1 stunde so-
lounterricht sfehen in der Woche auf
dem hogramrn, und nach der üblichen

R

Anfänserfluktuation heten ca. 40-50
Knaben im Herbst in die 2. Chorklasse
ein, wo dann emsthalte Afi)eit mit 2xz
Stunden Chomrobe pro Woche (neben
dem Soloun'terrichi; beginnt. .. Um
Ostern sibt es iährlich die Uber-
eans.sprüTurlqen in die ieweils höhere
öho-.(lasse. 6is zum Chor l, dem Kon-
zertchor. Iireits in der 3. Chorldasse
werden die eNten Chorsätze auftritts-
reif einstudiert und bei Weilnachtsfei-
em und vor allem im alljährlichen
Elternkonzert aufgeftihrt. Nach 2
Jahren rücken die Buben in Chor 2 vor,
der nun allmonadich im Kurkonzert in
Bad Tölz singt. Spätestens ietzt müssen
alle ein lnstnimenr erlemen und die 25-
30 Mitslieder dieses Chores beginnen
die Voibereituns auf ihre Solistenauf-
saben. Das Rexnoire wird nur auf die
Stü"k" des Konzenchores, wie z.B. A
Ceremony of Carols (Britten) oder
W eihnac ht soratorium (Bach) erweitelt.
Bei großen Besetzungen (Mahler-
Sinfonlen) muß der Chor 2 schon zur
Unterstützrms des Konzertchores
anrücken. Es folgen die ersien Konzetl-
reisen, auch ins Ausland.

Im l-aufe des 4. Chor-Schuljahres rük-
ken die Knaben nach allen Bewäh-
runssproben in Chor I mit 30-40 Mit-
pliä6rn auf. Der Solonunterricht wird
immer umfangreicher und nach den
e$ten 10 Sotoauftritten in der
Zauberflöte oder im Oratorium
erklimmt der Chorknabe die letzte
Stufe, den Kammerchor, In diesem
Chor ist ieder nach 5-6 Jahren
Ausbitdung äin erfahrener Sängerknabe
und Sotist. Auf diesem Chor lasten die
srößten und schwierigsten Aufgaben -
ietzr erhält ursere ÜFrschrifi ifue Be-
iechtisuns. hier sinsen alle Oper. Die
TalzeiKiaben stehä nicht nur als So-
listen auf zahlreichen deutschen und
europäischen Opembühnen. sie lreten
auch als Ensemble auf. wie z.B. in
Apollo und Hyazinlft. Diese Jugendoper
Mozarts wurde 1991 zum Mozafijahr
zum 2. Male von Solisten des Tölzer
Knabenchores einstudiert und mehr als
20mal in Frankreich, Spanien, Italien
und Jerusalem aufseführt. Außerdem
spielte man sie in FAinburgh für Prinz
Charles. auf einer Japantoumee und
hielt sie endgtilt ig aufeiner CD fest.

Die "Zauberflötentnaben" kann Prof.
Schmidt-Gaden imrner 4-5mal beset-
zen, was bei den vielen Auftritten ud
dem dann eytl. Dlötzlich (über Nacht)
eintretenden Stimrnbruch notwendig

ist. Im Jahre 1991 sangen Tölzer
Knaben in 13 Neuinszeniemngen der
Zauberflöte mit 97 Auftritten; die 8.
SehallDlaneneinspielung unter ih-rer
Mitwiikung wurde fertiggestellt. Die
Ausbilduns eines Klaben bis zum er-
sten Soloaüftritt kostet ca. 25.000,-. Er
singt diesen Betrag im Sch,nitt doppelt
wieder ein. Der Tölzer Krabenchor
muß 9570 seiler Ausgaben selbst er-
wirtschaften, derm er liegt außerhalb
der Förderunssmöqlichkeiten. Erst seit
der Gründuig d-es gemeirurützigen
Vereirs fließen auch aus den Nor-
malzuschüssen für öffentliche Musik-
schulen Beihäge an den Tölzer Kla-
benchor.

Aber nicht nur als Solisten leisten die
Klaben Hervorragendes auf der Opem-
bühne, wir kemen sie ja auch als Chor
dort oben. Für die Fe&ersnot wurden
sie wesen der außerordentlich
schwierisän Musik qeholt lein Krit iker
soll hieäu einmaf p.eäußert haben,
dasesen müsse man eigens eLnen
Kiidärschutzbund gründen). Sechs
Wochen vor der Premiere von Borls
Godunow kam ein Hilferuf von
Joharmes Schaaf, da er gemäß dem
Libretto einen reinen Knabenchor
haben wollte, So wurde in kürzester
Zeit "mssisch" gelemt und die
Chorpartie bühnenreif einstudiert. Und
so herzefüschend spielen und singen
wie im Musical O/tver können wohl
nur Lausbuben wie die Tölzer Knaben.
Dadurch, daß sie während ihrer
sesamten Chorzeit in der Familie le-
6en, fehlt ihren der steife Drill der
Intematschöre, was allerdings auch mal
zu Schwieriskeiten im Zusammenuef-
fen mit solclien Chören fülrt. Trotzdem
wird auch bei den Tölzern Disziplin
und Chorgemeinschaft groß geschrie-
Den,

Aus GesDrächen mit einzelnen Knaben
habe ich aber auch erfahren, daß sie
trotz allem Streß (die Schule darf nicht
zu kurz kommen, oft müssen Schulauf-
saben nachseschrieben, auf Reisen
"mrrß nachse"lemt werden) die Musik
lieben undinit Begeisterung dabei sind.
Die Caeen werden meist für ein
sDäteres 

-studiurn 
qespart und nicht

sälten wollen sie Musiker werden. [n
Japan nennt man sie "Engel aus
Bävem". und wir dürfen sie hoffendich
no6h oft uuf der Bühne des National-
tleaters sehen und hören.

wulftilt Müller



Ein schöner Ersatz: "Cavalleria" und "Bajazzo" in Ludwigshafen

Ein ganzer Bus IBSler war ausgezogen,
um die selten gespielte Ponchielli-Oper
la Gioconda am Marmheirner Natio-
naltheater zu sehen. Aber - was bei
solchen Ooemraritäten Yorkommen
karm - dann wird ein Sänger krank, rmd
in so kurzer TEit frndet sich kein
Ersatz. Das ist am 21. November ge-
schehen, Zu unserem Glück - die
Vorstellung hätte auch ganz ausfallen
körmen - spielte man Cavalleria
Rtlsticana tur.d Der Bajazzo. Es waren
beides sehr stimmungsvolle
Irszenierungen von Roland Velte tnd
wüden komDetent von Thornas Kalb
dirieiert. er hätte den sroßen Chor und
die Sotiteniederzeit g-ut im Gritr

Der Regisseur verlegte die Cavalleria
garz ins Freie, d,h. er schuf ernen
kirchlichen Außenraum (yorstellbar
wie bei rms Fronleichnam) rmd erzielte
dadurch eine ungeheure Spannung.
Dazu trug auch die engagierte

Darstellung der Maria Slavkova als
Santuzza bei. Als TLuiddu lemten wir
eine wunderbare, helle Tenorstinrne
keruren lgor Filipovic, en brßchen
mehr Pianokulnu sollte er noch lemen.
Femer sangen llse Köhler als Lucia,
Yvonne Schiffelers als lnla und Urs
Markus als Alfo.

Irn Bajazzo begeisterte wls Peler
Parsch als Tonio, sein schöner Bariton
verfüet über Höhe und Tiefe slei-
cherri'aßen. In dieser Inszenierungidie
etwa Mitte der 20er Jahre spielt. fühlten
sich die Nedda der Inessa Galante rmd
ihr Geliebter Silvio Michael Volle seta
wohl.

Die Titelpartie sang Robert Bruirc (er
häfte in der Gioconda den Ezio ge-
sungen), er ist meiner Meinung nach
schon ein schwerer Heldentenor - rmd
steieerte sich zum Ende hin enorm und

so war auch hier ein dramatisches
Opemfnale geboten.

Besonders interessant war die "Manet"-
Ausstellung in der Mannheimer
Kusthalle. Erstmals waren die drei
verschiedenen Gemälde Manets "Die
Erschießrms Kaiser Maximilian's von
Mexico" an- einem Ort zu sehen, dazu
Vorshrfen und viele Zeichnungen.
Auch Gemälcle anderer Meister, die
thematisch diese Zeit widenpiegeln,
waren aüssestellt. Zwei sehr
kompetente Führerinnen halfen uns,
viele Hintergrund-Informationen
kermenzulernen.

Ein feucht-fröhlicher Ausflug über die
südliche Weinstraße bildete den Ab-
schluß dieser erlebnisreichen IBS-
Reise.

M. Beyerle-Scheller

Man spielte n4cht Die Walküre, nte-
mand wurde auf einen Felsen verbannt
und mit Feuer umseben. Am 10. De-
zember 1992 luderi Vorstand und Re-
daktion der IBS-aktuell zu einer Feier-
strmde irn kleinen Kreis in das Eden-
Wolff: Prof. Wolfgang Sawallisch hatte
kurz nach seiner Rückkehr vom Japan-
Castspiel der Staatsoper im Trubel der

^ unterschiedlichsten Feierlichkeiten an-
( .läßlich seines Ausscheidens auch! wieder einmal Zeit für den IBS.

Der denkwiadige Umstand, daß mit
Prof. Sawallisch nunmehr der Opem-
chef das Haus verläßt, in dessen Amts-
zeit auch die Gründus unseres Vereins
gefallen war, und dei den IBS seither
autnerksam und wohlwollend beslei-
tete, hatte die Redakion auf den 

-Ge-

danken gebracht, erstmals in der el{äh-
risen Geschichte der Zeitschrift ein
Sönderheft herauszugeben, ein 18S-
spezial, das sich ausscNießlich der
Künstlerpersönlichkeit Wolfgang Sa-
wallisch widmete.

Der so Geehrte, der zu dieser kleinen
Feier extra seine hessereferentin, Frau
Dr. Ulrike Heßler, mitbrachte, nahm
das Heft aus der Hand von Wolfgang
Scheller mit der ihm eieenen sachli-

Wolfgangs Abschied

chen Gerührtheit entgegen. Helga
Schmidt, die kurz das Zustandekom-
men schilderte - immerhin mußte eine
Reihe von nanhaften Auto(irm)en ge-
wonnen werden - konnte zusammen
mit Wolfgang Scheller mit Aldo Vol-
Dini rmd Stefan Kohler zwei dieser
Autoren begrüßen.

Kammersängerin Marianne Schech,
Ehrenmitglied des IBS, hatte es sich
nicht nehmen lassen, zu erscheinen
und erhielt auf ihren Wursch soear ein

Sawallisch-Autogramm mit Widmung
auf ihr nahezu druckfrisches Exemplar
der Z,eiatng.

In Vertlehmg eines der llauptsponso-
ren des Heftes, der Firma Siernens,
nahm Frau Muggli an der Uberreichrurg
teil. Herzlich besrüßt wurden auch
Herr Dr. Lößl und se[re Ehetrau. die
endlich wieder einmal an einer Veran-
staltung des Vereins teilnehmen koül-
ten.

Dr. Peter Kotz



Edward Jablonski George Gershwin
im SDiesel d€r Zeit, portrait ien von
ZeirsÄnoisen, ca. 2405., 42 Abb..
englische Broschüre, M&T Verlag,
DM 39,80

Ceoree Gershwin sehörl zu den Kom-
oonisien. denen nrir ein kurzes Lrben
vereörutt war:39 Jahre. "Sein viel zu
frijier Tod war eine wahre Tragödie für
die amerikanische Musik. Er war noch
iuns und hatte ununterbrochen während
i"iier gan"en typisch amerikanischen
l,aufbahn Kostproben seines unver-
wechselbaren Genies geliefert." So
Walter Damrosch, der in Deutscl and
seborene Dirisent des heutigen N.Y.
Fhiharmonic örchestra, der Cershwin
zur Komposition des Concerto in Iver-
anlaßt hdne. Es sleht in der Nachfolge
der Rhapsody in Blue, mit der der

BUCHBESPRNCHUNG

26jährige die ihm eigene, seinen Welt-
mhm beeründende KomDositionswetse
geärnden" hatte: den symphonischen
Jazz. Dieser slücklichen Svnthese von
E- und U-M:usik verdankt die Welt
außerdem das bezaubemde Ballett An
American in Paris vrd ienen "Mark-
stein in der amerikanischen Opernge-
schichte"Grockhaus,/Riemann, die Ne-
geroper Porgy and Bess.

Walter Damrosch ist nur einer der vre-
len itgenossen, die in E.Jablonskis
Cershwin-Biographie zu Won kom-
men: Komponisten und Dirigenten,
Schriftsteller und Joumalisten, Freunde
und Bewunderer, deren Zeugnisse, Ur-
teile rmd Erirurerungen er gesammelt
hat, und aus denen er Leben und Per-
sönlichkeit des Komponisten mosaik-
altis emtehen läßt. Von der Kindheit

unter den bescheidenen Lebensbedin-
sungen einer russisch-iüdischen Eir-
ivaridererfamilie über d-ie Erfahrungen
mit der New Yorker Unterhal-
trmgsmusik bis zu den großen Erfolgen
am Broadway rutd in Hollywood.

Eine besondere Rolle in dieser Doku-
mentation spielt der Umstand, daß der
Verfasser ene befreündet war mit Ira
Gershwin, G:eorges jiingerem Bruder
und senialen Texter. Die Zusamrnenar-
beit äer Brüder war so eng, daß bei den
Sones Text und Melodie oft eleichzet-
tis ötstanden, oder daß lra bäreits fer-
tige Melodien textete. Nach Georges
Tod brachte Ira viele Jahre damit zu,
den Nachlaß zu ordnen, den er dann
dem Gershwin-Archiv übergab.

Ingeborg Giessler

Obwohl Tosca heute eine der am mer-
sten qesDielten Opem ist, erfuluen ihre
erstei Vorstellunsen im Jahre 1900
reichlich kühle Reaktionen bei den
Kritikem, da die meisten den Realis-
mus des Inhalts ablehnten. Seltsamer-
weise war diese Einstellung in
Frankreich, dem Land der Veristen
Balzac. Tpla und Maupassant beson-
ders ausgeprägt. "Eine Verschwörung.
eine Folterszene und eine Exekution
durch Enchießen sind wohl nicht die
geeignelen Ereignisse. um in Musik ge-
setzt zu werden". rief ein Kritiker aus.
Der Erfolg war, daß Puccinis Oper weit
weniger ankam, als das ursprüngliche
Drama von Sardou.

Andrd Coeuroy schreibt dazu: "Durch
die Umwandlune von Sardous Schau-
spiel in ein Libretto war der Komponist
qezwungen, nur mit Faklen und nicht
irehr mi1 cefühlen umzusehen". Er er-
klärt das damit. daß der Ii, trI. und IV.
Akt des Schauspiels (mit harten Fak-
ten) in den schiecklichen I1. Akt der
ODer zusammengeDreßt wu{den. Eine
*äilere grauiereidd Anderung war das
Stxeichen vieler Nebenfiguren, von
denen der Librettist glaubte, sie störten
die Handluns. Dieses Ausmerzen er-
höht allerdinss den Effekt eines Cha-
rakters, der aüch in Sardous Schauspiel
niemals aufder Bühne erscheint:
es ist die Marchesa Atlavanti, eine der
faszinierendsten Persönlichkeiten der
Oper.

l0

Die mvsteriöse Marchesa

Charaktere von einiger Wichtigkeit fiir
die Handlung, die jedoch nie auf der
Bühre enchienen, sind allerdings nicht
so selten. Da ist z.B. im IV. Akt Yon
Ia Bohöme Mimis reicher Freund, der
Viscontino, den sie verläßt, um in Ro-
dolfos Dachkammer zu sterben. Da ist
Donna Elviras Zofe, die als Don Gio-
rannis letztes Liebesobjekt die Hand-
lung im II. Akt von Mozarts Oper in
Gans setzt. Da ist Alfredos Schwester
in Ii Traviata, deren Heiratspläne die
Triumohkarte ist. die der alte Germont
ausspiält, um Violetta zum Verzicht auf
Alfredo zu brinsen. Da ist Don Jos6s
Mutter, dercn Botschaft Micaela im I.
Akt von Carmen überbringt, und deren
im II. Akt angekündigter Tod dazu
fülm, daß der Gordische Knoten zwr-
schen Josd und Carmen zeitweise ge-
löst wird. Da ist der immer jagende
Feldmarschall Fürs[ Werdenberg im
Rosenkavalier, niemals ein Hindemis
für die Liebe zwischen Octavian und
der Marschallin tmd dessen erwartercr
Eintritt fun LAkt den tatsächlichen
Auftritt des Baron Ochs noch wesent-
lich komischer erscheinen läßt. In einer
anderen Strauss-Ope\ der Salome, ist
es Christus, den Herodias Tochter als
Rivalen von Jochanaans Liebe be-
trachtet.., und den er ihr für ihre Ret-
tung zu suchen empfiehlt. Werut man
noch Charaktere, die im Sinne von
Daphne du Mauriers Reberca ventor-
bei sind, hinzufügt, darLn ist da speziell
Asamemnon in einer weiteren Strauss-

Opr Elektra zu nennen, Dazu gibt es
die Figuren, die zwar kurz, aber stumm
auftreten, wie Elsas Bruder im letzten
Akt von lohengrin, oder Robbespiörre
in Andrea Chenier, dessen eigener Tod
(3 Tage nach Chenier) den Dichter
gerettet hätte.

Was iedoch die tr4archesa Attavanti
von ali diesen Figuren unterscheidet, ist
das Ausmaß, in dem sie die Handlung
in losca beeinllußt. Die ganze Oper
scheint von der liebbchen I pnota abztt-
hängen, die das ahrungslose Modell für
Cavaradossis Pofträt der Magdalena
ist. Obwohl der Maler ein "Ungläu-
biger" ist, wude er von ihrer Schönheit
und Gläubigkeit beeindruckt, wenn sie
zu ihrem täglichen Gebet zur heil igen
Jungfiau in die Kirche kam. (Wir er-
halten einen Eindmck von ilrer blond-
haarigen, blauäugigen Schönleit dulch
das Porträt nnd dnrch die Arte Cavara-
dossis "Recondita armonia", in welcher
er sie mit 7 osca vergleicht, dabei seiner
Geliebten allerdings den Vorrang gibt.)
Sie hat für ihren Bruder Angelo//l den
Schlüssel zur Attavanti-KaDelle und
Frauenkleider für eine erfolgreiche
Flucht hinterleet. "Ohne sich um die
Gefahr zu klirirnem, hat sie sich be-
müht. mich vor Scarpias Klauen zu
retten", sagt Angelotti von ihr rmd hat
dabei vielleicht noch andere gute Taten
von ihr im Sinn.

Fortsetzung auf Seite l2
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So läßt es die Marchesa zu der schick-
salhaften Begegnung zwischen Än3e-
lotti wd Cavaradossi kommen, die
sich bereits aus den Tagen der
"sterbenden Römischen Republik"
kaffrten. Der Maler sorgt sofort für Es-
sen und einen Ort zum Verbergen; sein
Komplizentum wird später von Scarpia
entdeckt, der Cavaraäossi schon lange
als Anhänger Bonapartes verd?ichtigt
und weiß, daß er Toscas Liebhaber ist.
Iosca sieht das Bild und ist sofort
mißhauisch. Als einzige weitere Frau
in der Intrise macht 1fu die Marchesa '
trotz Abweienheit - einen Strich durch
die Rechmmg. (Das Ausmaß von l'os-
cas Eifersucht und die Schnelligkeit,
mit der sie die Ahnlichkeit mit der
Marchesa ertennt, erhöhen nur un-
serere Neusier nach dieser offenbar be-
karurten uid faszinierenden Frau, die
wir nicht zu sehen bekommen.)
Schließlich gibt der vergessene Fächer
der Marchesa Scarpia genat das not-
wendise Instrument in die Hand, das er
für ieinen zweischneidigen Plan
braucht.

Darüber hinaus spielt die Marchesa At-
lavanti kerne Rolle in der Oper, aber
sie hat die Ereignisse in Richtung auf
ilu blutiges, unvermeidbares Ende ins
Rollen eebracht. Bei Sardou erfafuen
wir, waärm sie nicht aufuitt: sie ist an-
geblich in Frascati, da sie es wegen der
Flucht ihres Bruden für ratsam hält,
nicht auf dem Fest zu erscheinen.
(Ioscd ist allerdings schnell bereit zu
glauben, daß dies eine Ausrede für ein
Rendezvous mit Cavaradossi ist.)

Es gibt mehrere musikalische Motive,
die sich auf die Marchesabeziehenvnd
im Laufe der Oper immer wieder-
kehren. Somit erfieut sie sich zumin-
dest einer musikalischen, wenn auch
keiner kömerlichen Existenz. Diese be-
sondere Säite ihrer Schilderung ist die
interessanteste. Einer der Einwände der
Kritiker sesen Tosca war, daß Puccini
wasneß- ieitrnotiv-Methode imirren
habä, obwohl er AntiWagnerianer war,
allerdinss ohle den dramatischen Ge-
danken äes Orisinals. Puccinis Themen
sind kurz ud erfahren wenig Ver-
wandlung, Man fand, sie seien mehr
nach der Situation als nach psy-
chologischen Forderungen arangiert.
Einige Charaktere wie Scarpia und der
Mesner halrrn eigene Motive, die al-
lerdings etwas mechanisch jeweils
beim Erscheinen der Person autau-
chen. Es gibt kein spezielles Thema für
die Marchesa Attavanli, aber man kann
3 oder 4 Motive rurterscheiden, die die

1 )

verschiedenen Aspekte ilrer Pe$on
charakterisieren. Hier sind sie zusam-
men mit den Vermutungen des bereits
zitierten Andrd Coeuroy, der eine aus-
führliche Studie über die ca. 50 Motive
in losca gemacht hat, aufgeführt:

A. Das Bild

. r * 4 ' - ' h " l ' "  '  '  . - .

ffi
B. Die unbekannte Frau

ist iedoch A (6x); es ist auch das ver-
wi.rrendste. M. Coeuroys ldentifizie-
mng ist sehr unklar, derut es scheint
einmal für das Gemälde selbst, darur für
den Maler und darur wieder für das
Modell zu stehen. Es kommt z.B.'Ln
Akt II, welrn der gefolterte Cavara-
dossi bei der Nachricht von Napoleons
Sieg bei Marengo in seineh Ruf
"Vittoria" ausbricht - hier sicher als
Zeichen für seine Hingabe an die Sa-
cne.

Aber diese weniqen musikalischen
"Bil stenstriche" helfen, e'Lnen posiliven
Eindruck von der Marchesa zu gewm-
nen. Bedauerlicherweise erfahren wir
nicht mehr von ihr - die Schicksale der
anderen Charakere in losca werden
erfüllt, aber eines bleibt offen: wie
n?imlich diese mutige Frau den Selbst-
mord ihres Bruders ertriigt urld welchen
EinJluß alle Geschehnisse auf ihr rurd
ihres Marures Leben haben werden,

Zum Abschluß soll noch erwähllt wer-
den, daß sowohl die Angelottis als auch
die Attavantis keite Erfindung, sondem
seschichtüch sind. Die Irtzteren ka-
men ursprünglich aus Florenz, es wird
en/"ähnt, daß ein Giuseppe Attavanti im
Jalue 1683 Bischof von Arezzo wurde.
Die Angelottis , Yon denen die Mar-
chesa und ihr Bruder abstammen, leb-
ten in der toscanischen Bergstadt
MonteDulciano. wo sie 1762 urkudlich
erwähnt wurden. Werm man sich dreser
Familien heute edr[iert, so nur druch
die Erwähmrng in Tosca, wo die Prä-
senz der bekanntesten und mysteiöse-
sten Träserin des Namens Attavanti
äußerst üirkungsvoll spürbar ist, ob-
wolrl sie niemals aufiritt.

Frank Merklinp
(aus dem Englischen übertragen von

wulftilt Mü er)

C. Die beiden Schönheiten

ffi
O P P

D. Die Angelotti-Familie

Es ist interessant. daß das Motiv. das
dem wahren "Marchesa-Attavanti-Mo-
tiv" am nächsten kommt, nämlich B,
nur einmal auftaucht, werm der Maler
erzählt, daß er sie während ilues Ge-
betes skizziet hat. Die Bedeutung von
Motiv D. ist unklar; es taucht zue$t
auf, wenn Angelolti sich Cavaradosst
zu erkeruren gibt, und darur, wenn
Tosca die Ahnlichkeit im PortJät fest-
stellt. Die Phrase "Recondita armonia"
(C) ist viel eher ein l€iftnotiv und steht
sicher fih die Schönheit und Stellunc
der Marchesa. Es taucht auf, wenn dei
Bruder die Kleider findet, utd imrner,
wenn von ihrem Fächer die Rede ist.
Das am häuissten auffetende Motiv
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